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Das Transitvisum
Fon Jrcrceraane C/arA-Se/i tw/rzm/W//

Wir saßen seit mehr als vierundzwanzig Stunden in
einem Abteil des Taurus-Expreß und fuhren durch Klein-
asien und seine Grenzgebirge nach Syrien hinunter. Es
war eine lange Fahrt, aber jetzt hatten wir schon den
Taurus hinter uns, die Bahnlinie senkte sich in großen
Kurven durch eine schöne, waldige Gegend, und wir
würden in wenigen Stunden das Meer erblicken. Wir
hatten wochenlang nichts anderes gesehen, als die kahle,
baumlose Hochebene Anatoliens, und hatten uns an ihren
eisigen Herbstwind und an den Anblick des bleichenden
Steppengrases gewöhnt. Aber jetzt kehrten wir jenem
strengen Land den Rücken, mildere Gegenden würden
uns aufnehmen, die fruchtbare Ebene von Adana, die
warme Küste des Mittelmeeres und die Stadt Aleppo,
deren Zitadelle zu den Wundern des Orients zählte.

Draußen war es schon dunkel, wir konnten durch die
rauchige Scheibe nicht einmal mehr die schneebedeckte
Kette des Taurus erkennen, die nun schon weit hinter
uns lag.

«Was wollen wir jetzt tun?» fragte ich Fritz, «wollen
wir abendessen?» — «Essen oder Karten spielen!» —
«Doch lieber essen!» — Als wir unseren Proviantkorb
auspackten, klopfre es an die Türe des Abteils. Wir
sahen auf: es war noch zu früh für die syrische Paß-
kontrolle.

Ein Junge trat ein, schloß rasch die Türe hinter sich
und nahm die Mütze ab.

«Sprechen Sie türkisch?» fragte er, «rumänisch,
hebräisch?» Wir sahen uns an und zuckten die Achseln.
«Vielleicht kannst du auch deutsch?» fragte Fritz den
Jungen. Der hielt immer noch die Mütze in der Hand
und schien sich vor der Türe in seinem Rücken zu fürch-
ten. «Ich kann deutsch verstehen», sagte er, sein Akzent

war nicht slawisch und nicht türkisch. «Setzen Sie sich
zuerst einmal», sagte ich, «hier tut Ihnen keiner etwas.»

Er setzte sich und legte die Mütze auf die Bank. Dann
zog er seinen Paß und den Fahrschein aus der Brust-
tasche. Es war ein Fahrschein dritter Klasse.

«Das macht nichts», sagte ich, «deswegen wird der
Schaffner Sie hier nicht herauswerfen. — «Jetzt kommt
auch keiner», sagte Fritz.

Der Junge sah uns an und schüttelte den Kopf.
«Nein», sagte er, «es ist wegen meinem Paß.»

Fritz nahm den Paß und blätterte darin. Der Junge
folgte ihm mit den Augen. Er hatte sehr dunkle Augen
und dunkles, wolliges Haar, welches ihm in die niedrige
Stirn fiel. Er war ein hübscher Mensch, kräftig und breit
gebaut, und sah in seinen neuen Knickerbockers und dem
groben Sweater wie ein Fußballspieler aus, der am Sonn-
tag zu einem Match fährt.

«Ein hebräischer Auswanderer aus Rumänien», sagte
Fritz, «er hat Transitvisen durch Syrien und Irak bis
an die persische Grenze.»

«Willst du nach Persien?» fragte ich den Jungen.
Er schüttelte heftig den Kopf. «Nach Palästina», sagte

er. Er nahm Fritz den Paß aus der Hand und zeigte auf
das syrische Visum. «Ich muß in Aleppo aussteigen»,
sagte er, «dann nach Palästina.»

Quer über die Seite des Passes war in großen Buch-
staben dasWort «Transit» gestempelt. Wir zeigten es ihm.

«Damit läßt man dich in Syrien nicht aussteigen,
weder in Aleppo noch in einer anderen Stadt.»

«Und für Palästina hast du überhaupt kein Visum.»
Der Junge sah auf seinen Paß.
«Bitte», sagte er, «ich muß nach Palästina. Bitte, kön-

nen Sie mir nicht helfen?»

«Warum hat er sich bloß all die Transitvisen gekauft?»
fragte Fritz.

Der Junge begann zu erklären. Er sprach heftig und
aufgeregt, und wenn er die deutschen Ausdrücke nicht
fand, warf er rumänische und hebräische Worte da-
zwischen. Man hatte ihm in Rumänien keine Einreise-
Erlaubnis nach Palästina gegeben. Er hatte alles versucht,
seine Mutter war arm und hatte ihm für die Reise einen
neuen Anzug gekauft. Sie hatte ihm zehn Dollar ge-
geben. Er mußte nach Palästina, um für seine Mutter
und für seine kleinen Geschwister Geld zu verdienen.
Vor allem mußte er nach Palästina! — Ein Freund hatte
ihm geraten, ein Transitvisum durch Syrien zu verlangen,
dann sollte er in Aleppo heimlich aussteigen und sich
nach Palästina durchschlagen.

«Er soll es eben versuchen», sagte ich zu Fritz.
«Nein», sagte der Junge, «man hat mir schon ver-

boten, auszusteigen.»
In diesem Augenblick wurde die Türe aufgestoßen,

der Schaffner stand in der Oeffnung.
«Was treibst du hier?» fuhr er den Jungen an.
Der Junge stand auf und sah uns flehend an.
Der Mann verstand Gott sei Dank französisch. «Las-

sen Sie ihn nur», sagte ich, «und lassen Sie ihn in Aleppo
aussteigen. Die Sache mit dem Visum ist nichts als ein
Irrtum, der Junge wird in Aleppo zum rumänischen
Konsul gehen und alles wird in Ordnung sein.»

«Dieser Bursche wird keinesfalls in Aleppo aussteigen»,
sagte der Beamte. «Sie kennen diese jüdischen Burschen
nicht, aber wir kennen sie, wir haben genug Aerger mit
ihnen. Sie wollen alle ohne Visum nach Palästina.»

«Aber was wollen Sie denn mit ihm tun?»
Der Junge verstand unsere Unterhaltung nicht. Der
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Beamte nahm ihm den Paß ab. Er stand da und gab ihn
wortlos aus der Hand.

«Ich weiß genau, wie man diese Sorte behandeln muß!»
sagte der Beamte.

«Was wollen Sie denn mit ihm tun?» fragte ich. Fritz
sah zu mir herüber; «bitte», sagte er, «reg dich nicht
auf.»

«Ich werde ihn an der nächsten Station der Polizei
übergeben, dann wird er kostenlos nach Istanbul zurück-
gebracht. Was geht mich das schon an», sagte der Mann.

Ich fragte den Jungen: «Willst du nach Istanbul
zurück?»

«Nein», sagte der Junge, «nein, ich will nicht auf die
Polizei. Ich will nicht zurück. Ich will in Aleppo aus-
steigen.»

«Oder dann», sagte der Beamte, «soll er meinetwegen
mit seinen Transitvisen bis an die persische Grenze
fahren.»

Sein Billett lautete nur bis nach Mußlemieh, der Um-
steigestation von Aleppo.

«Seien Sie doch vernünftig», sagte ich, «er hat ja kein
Geld, um das Billett zu bezahlen. Und ohne Geld läßt
man ihn nicht über die persische Grenze.»

«Das geht mich nichts an. Dann werden sie ihn eben
von dort aus zurückschicken.»

«Aber das ist doch unmöglich! Das ist doch der ge-
meinste Unsinn! Sie können doch den Jungen nicht nach
Persien befördern nur wegen eines Irrtums, Sie wissen
doch genau, daß es nur ein Irrtum ist und daß man ihn
wieder zurückbefördern wird!»

«Es hat doch gar keinen Sinn», sagte Fritz, «es nützt
doch gar nichts, wenn du dich so aufregst.» Er gab dem

Beamten einen zusammengeknüllten Geldschein. «Rau-
chen Sie?» fragte er. Aber es war schon zu spät. Die
Grenzbeamten standen im Gang.

«Was ist denn hier los?» fragten sie.

Der Junge sah uns ratlos an. «Was wird man mit mir
tun?» fragte er. — «Man wird dich zwingen, bis an die
Grenze von Persien zu fahren, wie es in deinem Paß
steht.»

«Persien?» fragte er, «Persien?» — «Es ist sehr weit»,
sagte Fritz. Der Junge schwieg. Er kehrte den Beamten,
auf die der Schaffner einsprach, den Rücken.

Dann nahm ihn der Schaffner am Arm, und er folgte
ihnen, ohne uns noch einmal anzusehen.

Gleich darauf fuhr der Zug langsam in die Station
Mußlemieh ein. Wir trugen unser Gepäck auf den Bahn-
steig und sahen auf der anderen Seite die Wagen mit der
Aufschrift «Baghdad» stehen. Dann sahen wir einen der
Beamten, der den hebräischen Jungen durch das Ge-
dränge der Reisenden, Hamals, Schuhputzer und Limo-
nadeverkäufer führte. Er ließ ihn in einen Wagen drit-
ter Klasse einsteigen, schloß die Türe und lief dann dem
Zug entlang bis zu dem einzigen Schlafwagen, aus dessen
geöffnetem Fenster ein paar junge Offiziere lehnten. Der
Beamte schwenkte etwas in der Hand und reichte es
ihnen hinauf. «Transit nach Persien», rief er, «darf
unterwegs nicht aussteigen.» — «Das war sein Paß»,
sagte Fritz zu mir.

Wir gingen über den Bahnsteig zu den Wagen dritter
Klasse hinüber. Sie waren nicht erleuchtet. Wir ver-
suchten vergeblich, den Jungen hinter einem der dunklen
Fenster zu erblicken

Haben Sie Talent zum
Kriminalisten

Lösung zu Fall 4 : Anonyme Briefe

Der Kriminalkommissar stellte folgende Erwägung an:
Der Täter wollte dadurch, daß er den einen Angestellten
von den Briefen verschonte, den Verdacht auf diesen oder
seine Frau lenken. Dieses Ziel hatte der Täter auch tat-
sächlich erreicht. Die gesamte öffentliche Meinung der
Stadt richtete sich gegen dieses Ehepaar. Der Kriminal-
kommissar nahm aber an, daß der Täter jemand sein
mußte, der gerade zu diesem Abteilungsleiter oder seiner
Frau in irgendeiner Beziehung stand oder gestanden hatte,
auf Grund deren er Haß oder Neid gegen die beiden oder
einen von ihnen empfand. Auf Grund dieser Ueber-
legung wurde der Kommissar auf eine Angestellte auf-
merksam, die unter dem Abteilungsleiter als Stenotypistin
arbeitete und die sich vergeblich Hoffnung gemacht hatte,
von ihm geheiratet zu werden. Sie war, wie sie dann
auch später zugab, die Täterin. Ihre Briefe hatten übri-
gens zur Folge, daß zwei der Empfänger wahnsinnig
wurden und einer Selbstmord beging.

Der Vorfall hat sich im Jahre 1926 in Tulle (Frank-
reich) zugetragen.
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